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Egas Moniz (1874–1955)

Vor 140 Jahren wurde der bedeutende 
portugiesische Neurologe Egas Moniz ge-
boren. 1928 entwickelte er mit der zere-
bralen Arteriografie grundlegend neue 
Möglichkeiten der neurologischen Bild-
gebung. 

Von der Existenz intrakranieller Tumoren 
berichtet die medizinische Literatur schon 
seit mehreren Jahrhunderten. Ihre klini-
sche Lokalisation wurde jedoch erst durch 
die medizinische Anwendung der Rönt-
genstrahlen möglich. Zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts konnten jedoch nur wenige 
Gehirntumoren mit Hilfe der Röntgen-
technik lokalisiert werden. Erst die Ent-
wicklung von Kontrastmitteln mit Sicht-
barmachung von intrakraniellen Struktu-
ren brachte einen entscheidenden Wan-
del. 

Einen wesentlichen Beitrag zur indirekten 
Darstellung von Gehirntumoren mit Hilfe 
von Kontrastmitteln leistete im Jahr 1918 
der amerikanische Neurochirurg Walter 
E. Dandy. [1] Zur Analyse von Massenläsi-
onen injizierte Dandy Luft und andere 
Gase wie Stickstoff und Sauerstoff als Kon-
trastmittel in das Ventrikelsystem des Ge-
hirns. Aber auch Lipiodol und Substanzen 
wie Jodkalium, Kollargol und salpetersau-
res Wismut wurden von Dandy mit mehr 
oder weniger gutem Erfolg verwendet. 
Nur etwa ¼ der durchgeführten Ventriku-
lografien führten zu einer richtigen Diag-
nose. 

Unter Zugrundelegung der Arbeiten Dan-
dys entwickelte Moniz eine neue Technik 
zum Nachweis von Gehirntumoren. Seine 
Überlegungen basierten auf der Tatsache, 
dass eine einfache Lokalisation intrakra-
nieller Massenläsionen durch die röntge-
nologische Darstellung der von ihnen her-
vorgerufenen Deformierungen der zent-
ralen Gehirnstrukturen, wie etwa der 
Ventrikel oder der Blutgefäße, möglich ist. 
1925 begann er gemeinsam mit seinem 
Mitarbeiter Pedro Manuel de Almeida 
Lima (1903–1985) seine Untersuchungen. 
Erste Versuche, bei denen den Patienten 
hohe Dosen Lithiumbromid intravenös in-
jiziert oder parenteral durch das Schlu-
cken verabreicht wurden, schlugen fehl. 
Auch Strontiumbromide, die ebenfalls von 
Patienten gut vertragen wurden, lieferten 
keine positiven radiologischen Ergebnis-
se. Erfolgreicher war der Weg der intra-
arteriellen Verabreichung von Kontrast-
mitteln. „Die unserer Arbeit zur Erlangung 
der zerebralen Arteriografie zugrunde ge-
legte Leitidee war folgende: Nachdem das 
normale Schema der Anordnung der Ge-
hirnarterien, welche für Röntgenstrahlen 
undurchsichtig gemacht worden waren, 
festgestellt worden war, hielten wir es für 
möglich, in einem größerem Teil der Fälle 
eine Lokalisation der Geschwülste durch 
die Veränderung der normalen arteriellen 
Zeichnung des Gehirns zu stellen. Viele 
Geschwülste, zumal die stark vaskulari-
sierten, mußten ein abnormes Gefäßnetz 
aufweisen.“ [2]

Zur Darstellung feinster Strukturen auf 
Röntgenaufnahmen hatten sich ölige Jod-
verbindungen als besonders gut erwie-
sen. Das vom französischen Neurologen 
und Radiologen Jean-Athanase Sicard 
(1872–1929) zur Myelografie und Ventri-
culografie erfolgreich eingesetzte Kont-
rastmittel Lipiodol konnte jedoch nicht 
für arterielle Forschungen benutzt wer-
den. Versuche hatten gezeigt, dass es ka-
pillare Embolien verursacht. Damit das 
Kapillarnetz ohne Komplikationen pas-
siert werden konnte, war es notwendig, 
eine Substanz in wässriger Lösung zu fin-
den. Erste Versuche wurden mit Bromsal-
zen unternommen. Dabei zeigte sich, dass 
eine 70 %ige Strontium- und Lithiumbro-
midlösung bei intravenöser Verabrei-
chung für den Patienten verträglich war 
und zudem eine ausreichende Kont-
rastauflösung im Röntgenbild liefern soll-
te. Im November 1926 gelang es Moniz 
und Almeida Lima, das Gehirnarterio-
gramm eines Hundes aufzunehmen. Die 
Expositionszeit für die Röntgenaufnahme 

Egas Moniz 
(1874-1955)
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Abb. 2 Beiderseitiges Arteriennetz der Carotis 
interna bei einer Leiche. Die Arteria basilaris 
ist ebenfalls sichtbar. Bildnachweis: Archiv 
Deutsches Röntgen-Museum

Abb. 3 Erstes Arteriogramm beim lebenden 
Menschen. C.S. Carotissyphon; S.G. Sylvische 
Gruppe. Bildnachweis. Archiv Deutsches Rönt-
gen-Museum

Abb. 4 Carotisangiografie mit Tumordarstel-
lung unter Verwendung von Thorotrast im 
Jahr 1933. K.S. Karotidensyphon; S.G. Sylvi-
sche Gruppe; M.M. Arteria meningea media; 
T. Tumor. Bildnachweis. Archiv Deutsches 
Röntgen-Museum
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betrug ¼ Sekunde. Nach diesen ersten Er-
folgen setzten Moniz und seine Mitarbei-
ter die anatomischen Studien an Leichen-
arterien fort. Ziel war es, die wichtigsten 
Gehirnarterien zu identifizieren und zu 
katalogisieren. Dieser Katalog sollte spä-
ter zur Deutung der Arteriogramme beim 
lebenden Menschen dienen [3].

Noch im Jahr 1927 gelang die erste Lokal-
diagnose eines Hirngeschwulstes an einer 
Leiche. In die Carotis interna der Leiche 
injizierte Moniz 8 ccm einer 100 %igen 
Jodnatriumlösung. Nachdem der Nach-
weis der Unschädlichkeit von Strontium-
bromid beim Hund vorlag und die Darstel-
lung des Hirnarteriennetzes an einer Lei-
che gelungen war, begann Moniz mit sei-
nen Versuchen am Menschen. Dieser erste 
Erfolg auf dem Weg zur zerebralen Angio-
grafie wurde jedoch vom Tod des Patien-
ten überschattet. Aufgrund einer Überdo-
sierung der benutzten Lösung und der un-
nötigen allzu langen Dauer der Carotisun-
terbrechung, trat beim Patienten kurz da-
rauf eine Thrombose der Carotis auf und 
er verstarb am nächsten Tag. 

Nach einer einmonatigen Unterbrechung 
beschloss Moniz, anstelle von Bromiden 
nunmehr mit Jodiden zu arbeiten. Bei ei-
nem 20-jährigen Mann mit einem großen 
Hypophysentumor erhielt Moniz nach der 
Injektion von 5 ccm einer 25 %igen Jodna-
triumlösung am 12. Mai 1927 endlich die 
erhofften guten Röntgenaufnahmen. Die 
röntgenologische Darstellung der Ver-
drängung und Veränderung des Hirnarte-
riennetzes ermöglichte tatsächlich die Lo-
kalisation bestimmter Hirntumoren. Am 
7. Juli 1927 fuhr Moniz nach Paris, um sei-
ne Forschungsergebnisse der Societé de 
Neurologie und der Académie de Médici-
ne vorzustellen. 

In der Zeit zwischen 1927 und 1931 führ-
te Moniz 302 Arteriografien in seiner Ab-
teilung durch. Dabei konnten viele Ge-
schwülste lokalisiert und operativ behan-
delt werden. Im Jahr 1928 beschrieb Mo-
niz das Aussehen der Arterien bei der Ar-
teriosklerose des Gehirns: die Zunahme 
des Volumens, die Unregelmäßigkeit des 
Durchmessers mit Erweiterungen und 
Verengungen, die Veränderung ihrer 
Krümmungen. Anhand von Arteriogram-
men gelang es Moniz im Jahr 1929, den 
dem Meningiom eigenen Kreislauf (A. ca-
rotis externa) zu beschreiben. Dies er-
möglichte fortan die Differentialdiagnose 
zwischen Meningiomen und anderen Tu-
moren. 

Bei der Suche nach einem geeigneten Kon-
trastmittel erwies sich bald Thorotrast als 
besser verträgliche, ausgezeichnet schat-
tengebende und weniger gefährliche Sub-
stanz zur Arteriografie. Das Thorotrast 
wurde zum ersten Mal von Dos Santos, La-
mas und Caldas zur Sichtbarmachung von 
Arterien der Extremitäten eingesetzt. Am 
14. Oktober 1931 gelang Moniz das erste 
gute zerebrale Arteriogramm mit Thorot-
rast. Von diesem Zeitpunkt an verwende-
ten Moniz und seine Mitarbeiter aus-
schließlich Thorotrast für die intrakrani-
elle Injektion. [4]

Auch die radiologischen Aufnahmetech-
niken wurden verbessert. Mit Hilfe eines 
„Karusselsystems“ konnten sechs Radio-
grafien mit einer Belichtungszeit von 

2/100 Sekunden in einem Zeitintervall 
von einer Sekunde aufgenommen wer-
den. Mit dieser Technik führte Moniz am 
19. Dezember 1931 seine erste Phlebogra-
fie durch. Ebenfalls im Jahr 1931 gelangen 
ihm die ersten antero-posterioren Arte-
riogramme. [5]

Mit Hilfe der seitlichen Phlebogramme 
konnte sehr gut die Verteilung der ober-
flächlichen und der tiefen Venen des Ge-
hirns und der Durasnus studiert werden. 
Erste Mitteilungen über das Studium der 
Blutströmungsgeschwindigkeit im Gehirn 
veröffentlichte Moniz im Jahr 1932. Nach 
der Veröffentlichung des ersten Bandes 
[6] zur zerebralen Angiografie im Jahr 
1931 gab MONIZ im Jahr 1934 einen zwei-
ten Band [7] heraus, der die weitergehen-
den Forschungsergebnisse enthielt. 

Egas Moniz wurde als Antonio Gaetano de 
Abreu in Avanca am 29. November 1874 
geboren. Seine Familie gehört zu den an-
gesehensten und ältesten Familien in Por-
tugal. Nach seinem glänzenden Schulexa-
men immatrikulierte er sich zuerst im 
Fach Mathematik. 1894 wechselte er zum 
Studium der Medizin. Nebenbei absol-

vierte Moniz Kurse in Philosophie und 
Griechisch. Während seines Studiums en-
gagierte sich Moniz aktiv auf politischem 
Gebiet. Er schrieb eine Reihe von politi-
schen Pamphleten und adoptierte darauf-
hin den Namen Egas Moniz, einem Helden 
der portugiesischen Resistance gegen die 
Mauren im Mittelalter. Nach Abschluss 
des Studiums promovierte Moniz 1901 
mit einer Dissertation zum Thema „Das 
Sexualleben – 1. Die Physiologie“. An der 
Fakultät für Medizin der Universität von 
Coimbra habilitierte er sich ein Jahr später 
mit der Arbeit „Das Sexualleben – 2. Die 
Pathologie“ und wurde zum apl. Professor 
für Anatomie, Histologie und Pathologie 
berufen. Nach kurzer Zeit verließ Moniz 
die Universität von Coimbra, um zuerst in 
Bordeaux und später in Paris bei Joseph 
Jules François Félix Babinski (1857–1932) 
,Pierre Marie (1853–1940) und Joseph Ju-
les Dejerine (1849–1917) Neurologie zu 
studieren. Von 1902–1909 arbeitete Mo-
niz an der neurologischen Klinik von Bab-
inski. 

Neben seinen medizinischen Interessen 
engagierte sich Moniz weiter auf dem po-
litischen Gebiet. Seit 1903 war er Abge-
ordneter des portugiesischen Parlaments. 
1908 wurde er unter der Diktatur von Joao 
Franco (1855–1929) zum ersten Mal in-
haftiert. Nach der politischen Neugliede-
rung in Portugal und dem Aufbau der Re-
publik, erhielt Moniz im Jahr 1911 einen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Neurologie an 
der neuorganisierten Universität von Lis-
sabon. 1916 wird er zum korrespondie-
renden Mitglied der Akademie der Wis-
senschaften in Lissabon berufen.

Unter der Präsidentschaft von Sidonio 
Pais (1872–1918) wurde Moniz Abgeord-
neter der National-Republikanischen Par-
tei. 1918 wurde er zum portugiesischen 
Botschafter in Madrid und im Oktober 
zum portugiesischen Außenminister be-
rufen. Am Ende des ersten Weltkrieges 
führte Moniz die portugiesische Delegati-
on bei den Friedensverhandlungen in Ver-
sailles im Jahr 1919 an. Nachdem Pais ei-
nem Attentat am 18. Dezember 1919 zum 
Opfer fiel, wurde Moniz aus seinem Amt 
entlassen. Daraufhin widmete er sich fort-
an ganz der Medizin. Eine Anfrage zur 
Übernahme des Präsidentenamtes in Por-
tugal, die er im Juni 1951 von den Repub-
likanischen Parteiführern erhielt, lehnte 
er ab.

Für seine großartigen Forschungsleistun-
gen erhielt Moniz zahlreiche Auszeich-

Abb. 5 Brief-
marke der 
portugiesi-
schen Post
Bildnachweis. 
Archiv Deut-
sches Rönt-
gen-Museum
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nungen. Nachdem er am 5. Mai 1923 zum 
ordentlichen Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften in Lissabon berufen wur-
de, wurde er deren Präsident in den Jah-
ren 1928, 1930, 1934, 1936, 1938 und 
1940. Zudem war er Ehrenmitglied zahl-
reicher nationaler radiologischer und 
neurologischer Gesellschaften, u. a. er-
hielt er die Ehrenmitgliedschaft der Deut-
schen Röntgengesellschaft. Die medizini-
sche Fakultät der Universität Oslo zeich-
nete ihn im Jahr 1945 mit dem Neurolo-
gie-Preis aus. Für seine bedeutenden Ar-
beiten zur präfrontalen Leukotomie er-
hielt Moniz gemeinsam mit Walter Rudolf 
Hess (1881–1973) 1949 den Nobelpreis 
für Medizin und Physiologie. 

Nach seiner Emeritierung im Jahr 1945 
widmete sich Moniz vermehrt seinen 
künstlerischen Interessen. Er veranstalte-
te weiter zahlreiche Kunstsymposien und 
er wurde häufig zu Ausstellungseröffnun-
gen als kompetenter Redner gebeten. Bei 
der Einladung des brasilianischen Präsi-

denten in die Akademie der Künste sagte 
Moniz „ … Doctors lack a vast general 
knowledge, which requires a sound artis-
tic basis. Those who hide themselves be-
hind their scientific preoccupations wit-
hout, once in a while lifting their eyes to 
the above, to the brilliant dominions of 
Art, have not a complete education.” [8] 

Moniz saß Modell für eine Bronzebüste 
des Bildhauers Rodolfo Pinto do Couto 
(1888–1945), dem späteren Leiter der 
Schule der Feinen Künste in Porto. Er fand 
Zeit zum Schreiben seiner Autobiografie, 
er verfasste ein Buch über die Geschichte 
des Kartenspiels und er veröffentlichte 
eine Biografie über Johannes XXI, den ein-
zigen Mediziner, der Papst wurde.

Egas Moniz starb am 13. Dezember 1955 
im Alter von 81 Jahren. 

Dr. Uwe Busch, Deutsches Röntgenmuse-
um, Remscheid
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